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mit 3eï)n Stinbern untergefommen wären, olme fid) Bei je»

bem Schritt auf bie 3ehen 3U treten, ficher lid) ©tann unb

grau mit einer alten ©lutter wohnen tonnten, oi)ne fih
jebesmal Beim UmbreBen mit bem Ellenbogen pnfdjen bie

Stippen su ftohen.
©ber wenn aus ©tann unb grau, bie tf)r ba ins iöaus

fdjneiten, Bebarrte gief 9Lïîid)eeIfen bei ihrer ©blehnung, nach

unb nach aud) ätoölf würben, wie es bann mit bem ©lab
fei? ©tit bent ©lab für brehefm?

©ifeldjen erhob ficf> oon ihrem Stuhl neben ber Dür.
Sie bebeutete ©uft mit erswungenem fiädjeln: ©3as er unb

feine Shutter fid) 3U fagen hätten, fprächen fie wohl am
heften unter oier Slugen aus. ©3enn es ihm recht fei, bann

fe'he fie fih berweil bas liebe alte Räuschen unb beffein

Umgebung an. Er tönne fie ja rufen, fobalb fie mit ihren
SIbmachungen fertig wären.

©uft nidte.
Unb ©ifeldjen ging.

©Is feine grau brausen war, fiel es beut in ber Stube
3urüdgebliebenen hart auf bas £>er3, wie fdjwer ber ©ang
burd) bie auf Schritt unb fXritt globäugig ftarrenbe gremb»

heit für ©ifeldjen fein müffe. Er lief hinter ihr her, erreichte

fie an ber Stüdjentür, gab ihr mit feftem Drud bie joanb
unb ftreichelte begütigenb, wias er am allcrmeiften an ihr
liebte: bas bidjte blaufdjwar3e ôaar.

©ifeldjen lähelte, bebanfte fid) mit einem Ruf) unb feiste

geftärtt ihren ©3eg fort. Sie befafj fid) immer wieber be=

fricbigt nidenb bas buhlige, heimelige £>äusd)en. Schüttelte
int blumenlofen, oerunfrauteten ©arten mihbilligenb bcn

.Hopf. Ueberfdjritt angftooll, beforgt nicht um fid), fonbcrn

um femanb,. ber benfelben ©3eg 3urüdlegte toie fie,' bie

morfdje 23riicle bes mobrigcn ©Snllgrabens. Stieg müh»

faut bie Söfdping 3U ben jahrhunbertealten Dinben bes

Stabtwalls hinan. £ieff fid) erfhöpft neben einem fladjs»
blonbcn ©täbclhen, bas mit ihrer ©uppe oor ber gremben
baoonlief, auf einer Sattf bes Serfd)önerungsoereins nieber.

Unb fah umflorten Ihn g es über bie glädje ber fahlen Slub»

weibe in faftgrüne ©Siefenweiten.

(gortfehung folgt.)

Das Stadtbataillon 28 anno 1914.
(Zum 20. Jahrestag der Mobilisation.)
Von Peter Christen. l

SUt o b i I m a d) u n g.

3m Sommer 1914 war es in Sern gemütlich- ©in
©las Sier foftete Bloh 15 ©appen, itidjt 25 wie heute,
unb bas „©rohe" befam man für 20 ©appen. ©ab einer
als Drinfgelb ba3U 5 ©appen, mar bie Seroiertodjter roohl
aufrieben, lächelte fjulbuoll uttb fagte herslih unb froh
„©îerçi!". petite aber wirb ein günferli faum angefehen,
fdjnippifdj eingeftridjen unb bas mit einem beutlichen Unter»
ton oon entlüfteter Seradjtung hingeworfene „Danfe" ift
Faunt hörbar. Der Spenber hnt als fhmuhiger ©eishals
bie ©unft bes bienftbaren ©eiftes oerfheqt.

©Sir wären mit bett bamaligen Söhnen unb ©ehältern
natürlich and) niht mehr 3ufrieben. gamilienoäter mit 200
granfen monatlich waren red)t gut be3af)lt unb angefehene
£eute. 3d) felber, mit meinen gr. 130.— unb bent ge»

fhwollenen Ditel „Seamter" lebte bamals auh beffer als
heute!

Das war eben nod) „bie gute, alte 3eit", oon ber
wir heute in wehmütiger Erinnerung nur nod) träumen
bürfen. Unfere Stabt 3äl)lte höhfiens 80,000 Einwohner.
Sümplis war nod) eine felbftänbige ©emeinbe. ©ud) afphal»
tierte Ströhen fah man feiten, bie langen grauenröde
würben im Staubaufwirbeln burd) nichts behindert. Die
junge ©eneration oon heute macht fih feinen Segriff, wie
impofant biefe wanbelnben Stleibermaga3ine unb ausge»
behnten üppigen Plantagen auf ben Damenhüten wirften.
Selbftoerftänblih lag bas jebige fjerrlidje gamilienbab im
©lar3ili nod) in weiter gerne. Es war bie 3eit, wo faft
unter fiebensgefahr ein all3u Serwegener höhftens burd)
ein SIftloh tu bie oerbarrifabierte „anbere" Abteilung fpähen
burfte!

©Sas Sern für feine Eingeborenen befonbers gemütlich
machte unb ihm eine re^oolle ©ote oerlielj, war bie heute
nod) in guter Erinnerung ftehenbe fhwei3erifdje ©anbes»
ausftellung. Sapperlot, ba war „Setrieb"! ©tit feiner
Dauerfarte, bie für bie gan3en 6 ©tonate Bloh gr. 20.—
foftete, bummelte man jeben ©benb hinaus auf bas ©eufelb.
3mmer wieber gab es etwas ©eues 3u fe'fjen, was einem
bisher entgangen war. Die gewaltige SergunbtahSahn
fibelte ben ©lagen angenehm für ben nahherigen ©enuh
eines fauren Sismarfsl)ärings im ©usftellungs»©eftaurant,
bas Dan3pobium forgte für ben nötigen Dürft unb bie
bamaligen ulfigen ©nfangsfilme, bie allerbings heute Bloh
nod) ausgepfiffen würben, legten bas gunbament 3U einer
forglofen fäeiterfeit, mit ber man bie Dage bahinlebte unb
baher ben ©torb oon Sarajewo niht aÜ3U tragifh nahm.

Enbe 3uli änberte fih aber bie Situation. Das Dber»
mometer ber ©Seltpolitit erweiterte plöblid) in rafenber Eile
bie gieberfuroe. Drohenbe biplomatifdje ©oten fdjwirrten
mit einemmal burh bie ©änber. Die geru'hfamen Sürger
hatten wieber 3U bifputieren, man munfelte bies, man mun»
feite bas 3h war {ebenfalls niht ber einige, ber oor»
forglih bie Uniform unb ©usrüftung beimlidj einer 3n»
fpeftion unter3og. Sis 3iemlih unerwartet auh wir oom
gieber gepadt waren unb int entfeblidjen Drama bes ©Seit»

frieges unfere ©olle übernehmen muhten!
greitag, ben 31. 3uli 1914, befahl ber Sunbesrat bie

©ifetftellung ber gefamten fhweherifdjen ©rmee. So um
10 Uhr oormittags herum mufften wir es auh in unferm
Sureau. 3d) fann nid)t fagen, bah wir an biefem Dage
oiel gearbeitet haben, ©uf unterer Abteilung, oont Sureau»
chef bis hinunter 3um jüngften Stanjlift (bas war ich) war
alles oon biefem gieber gepadt. ©Sir waren im gan3en
fieben ©tänner, oier baoon bienftpflidjtig unb beshalb jebe
Stunbe gewärtig, ein3urüden. Son biefen oier Dienft»
Pflichtigen ftunben 3wei im ©rab eines £anbfturm=OberIeut»
nants, ber Dritte war ©Sahtmeifter in ber Vanbwehr unb
id), ber jüngfte, ©Sahtmeifter im Stabtbataillon 28. —

2IIs ©adjfomme eines ©efhlehts, bas fdjon bei ber

Sdjladjt oon Sempad) „mit im Spiele" war, lag bas Sol»
bätein bei mir im Slut. ©Is junger, lebiger „Sprüher"
mähte mir bie Sad)e feinen aÜ3u grohen Stummer. ©Sie

gewohnt, war man ein Siertel oor 3wölf fertig 3um S?eim»

gehen. 3d) Wiartete aber niht, bis es oon ber nahen heilig»
geiftfirhe ©tittag fdjlug, fonbern hutte Sefferes unb ©Sih=
tigeres 311 tun! fçter mit ber Uniform, mit ber ©usrüftung,
mit bem ©erne'hr! Eine Stunbe fpäter war alles in Orb»
nung unb bereitgelegt, id) war „marfhbereit". SCGahrhaftiö,
es hätte mir leib getan, wenn es beim blohen ©lärm ge»

blieben märe. ©Ser hätte bamals auh ahnen fönnen, bah
bie Sähe nun jahrelang unb in immer mühfeligerer gorm
bauern würbe?

©ahwittags fhidte man mich oom Sureau aus auf ben

Subenbergplah, alles war auf bie Extrablätter oerfeffen.
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mit zehn Kindern untergekommen wären, ohne sich bei je-
dem Schritt auf die Zehen zu treten, sicherlich Mann und

Frau mit einer alten Mutter wohnen könnten, ohne sich

jedesmal beim Umdrehen mit dem Ellenbogen zwischen die

Rippen zu stoßen.

Aber wenn aus Mann und Frau, die ihr da ins Haus
schneiten, beharrte Fiek Micheelsen bei ihrer Ablehnung, nach

und nach auch zwölf würden, wie es dann mit dem Platz
sei? Mit dem Platz für dreizehn?

Rikelchen erhob sich von ihrem Stuhl neben der Tür.
Sie bedeutete Eust mit erzwungenem Lächeln: Was er und

seine Mutter sich zu sagen hätten, sprächen sie wohl am
besten unter vier Augen aus. Wenn es ihm recht sei, dann

sehe sie sich derweil das liebe alte Häuschen und dessen

Umgebung an. Er könne sie ja rufen, sobald sie mit ihren

Abmachungen fertig wären.
Eust nickte.

Und Rikelchen ging.

AIs seine Frau draußen war, fiel es dem in der Stube
Zurückgebliebenen hart auf das Herz, wie schwer der Gang
durch die auf Schritt und Tritt glotzäugig starrende Fremd-
heit für Rikelchen sein müsse. Er lief hinter ihr her, erreichte

sie an der Küchentür, gab ihr mit festem Druck die Hand
und streichelte begütigend, was er am allermeisten an ihr
liebte: das dichte blauschwarze Haar.

Rikelchen lächelte, bedankte sich mit einem Kuß und setzte

gestärkt ihren Weg fort. Sie besah sich immer wieder be-

friedigt nickend das hutzlige, heimelige Häuschen. Schüttelte
im blumenlosen, verunkrauteten Garten mißbilligend den

Kopf. Ueberschritt angstvoll, besorgt nicht um sich, sondern

um jemand,, der denselben Weg zurücklegte wie sie, die

morsche Brücke des modrigen Wallgrabens. Stieg müh-
sam die Böschung zu den jahrhundertealten Linden des

Stadtwalls hinan. Ließ sich erschöpft neben einem flachs-

blonden Mädelchen, das mit ihrer Puppe vor der Fremden
davonlief, auf einer Bank des Verschönerungsvereins nieder.

Und sah umflorten Auges über die Fläche der kahlen Kuh-
weide in saftgrüne Wiesenweiten.

(Fortsetzung folgt.)

Da8 8tadt8atai11oii 28 anno 1914.
(Ärm 20. ^iàrestsA der NodiliLution.)
Von ?eter Llrristeri. i

M o bi I m a ch u n g.

Im Sommer 1914 war es in Bern gemütlich. Ein
Glas Bier kostete bloß 15 Rappen, nicht 25 wie heute,
und das „Große" bekam man für 20 Rappen. Gab einer
als Trinkgeld dazu 5 Rappen, war die Serviertochter wohl
zufrieden, lächelte huldvoll und sagte herzlich und froh
„Mer?i!". Heute aber wird ein Fünferli kaum angesehen,
schnippisch eingestrichen und das mit einem deutlichen Unter-
ton von entrüsteter Verachtung hingeworfene „Danke" ist
kaum hörbar. Der Spender hat als schmutziger Geizhals
die Gunst des dienstbaren Geistes verscherzt.

Wir wären mit den damaligen Löhnen und Gehältern
natürlich auch nicht mehr zufrieden. Familienväter mit 200
Franken monatlich waren recht gut bezahlt und angesehene
Leute. Ich selber, mit meinen Fr. 130.— und dem ge-

schwollenen Titel „Beamter" lebte damals auch besser als
heute!

Das war eben noch „die gute, alte Zeit", von der
wir heute in wehmütiger Erinnerung nur noch träumen
dürfen. Unsere Stadt zählte höchstens 80,000 Einwohner.
Bümpliz war noch eine selbständige Gemeinde. Auch asphal-
tierte Straßen sah man selten, die langen Frauenröcke
wurden im Staubaufwirbeln durch nichts behindert. Die
junge Generation von heute macht sich keinen Begriff, wie
imposant diese wandelnden Kleidermagazine und ausge-
dehnten üppigen Plantagen auf den Damenhüten wirkten.
Selbstverständlich lag das jetzige herrliche Familienbad im
Marzili noch in weiter Ferne. Es war die Zeit, wo fast
unter Lebensgefahr ein allzu Verwegener höchstens durch
ein Astloch in die verbarrikadierte „andere" Abteilung spähen
durfte!

Was Bern für seine Eingeborenen besonders gemütlich
machte und ihm eine reizvolle Note verlieh, war die heute
noch in guter Erinnerung stehende schweizerische Landes-
ausstellung. Sapperlot, da war „Betrieb"! Mit seiner
Dauerkarte, die für die ganzen 6 Monate bloß Fr. 20.-—
kostete, bummelte man jeden Abend hinaus auf das Neufeld.
Immer wieder gab es etwas Neues zu sehen, was einem
bisher entgangen war. Die gewaltige Bergundtal-Bahn
kitzelte den Magen angenehm für den nachherigen Genuß
eines sauren Bismarkshärings im Ausstellungs-Restaurant,
das Tanzpodium sorgte für den nötigen Durst und die
damaligen ulkigen Anfangsfilme, die allerdings heute bloß
noch ausgepfiffen würden, legten das Fundament zu einer
sorglosen Heiterkeit, mit der man die Tage dahinlebte und
daher den Mord von Sarajewo nicht allzu tragisch nahm.

Ende Juli änderte sich aber die Situation. Das Ther-
mometer der Weltpolitik erkletterte plötzlich in rasender Eile
die Fieberkurve. Drohende diplomatische Noten schwirrten
mit einemmal durch die Länder. Die geruhsamen Bürger
hatten wieder zu disputieren, man munkelte dies, man mun-
kelte das Ich war jedenfalls nicht der einzige, der vor-
sorglich die Uniform und Ausrüstung heimlich einer In-
spektion unterzog. Bis ziemlich unerwartet auch wir vom
Fieber gepackt waren und im entsetzlichen Drama des Welt-
krieges unsere Rolle übernehmen mußten!

Freitag, den 31. Juli 1914, befahl der Bundesrat die

Piketstellung der gesamten schweizerischen Armee. So um
10 Uhr vormittags herum wußten wir es auch in unserm
Bureau. Ich kann nicht sagen, daß wir an diesem Tage
viel gearbeitet haben. Auf unserer Abteilung, vom Bureau-
chef bis hinunter zum jüngsten Kanzlist (das war ich) war
alles von diesem Fieber gepackt. Wir waren im ganzen
sieben Männer, vier davon dienstpflichtig und deshalb jede
Stunde gewärtig, einzurücken. Von diesen vier Dienst-
Pflichtigen stunden zwei im Grad eines Landsturm-Oberleut-
nants, der Dritte war Wachtmeister in der Landwehr und
ich, der jüngste, Wachtmeister im Stadtbataillon 28. --

AIs Nachkomme eines Geschlechts, das schon bei der

Schlacht von Sempach „mit im Spiele" war, lag das Sol-
däteln bei mir im Blut. Als junger, lediger „Sprützer"
machte mir die Sache keinen allzu großen Kummer. Wie
gewohnt, war man ein Viertel vor Zwölf fertig zum Heim-
gehen. Ich wartete aber nicht, bis es von der nahen Heilig-
geistkirche Mittag schlug, sondern hatte Besseres und Wich-
tigeres zu tun! Her mit der Uniform, mit der Ausrüstung,
mit dem Gewehr! Eine Stunde später war alles in Ord-
nung und bereitgelegt, ich war „marschbereit". Wahrhaftig,
es hätte mir leid getan, wenn es beim bloßen Alarm ge-
blieben wäre. Wer hätte damals auch ahnen können, daß
die Sache nun jahrelang und in immer mühseligerer Form
dauern würde?

Nachmittags schickte man mich vom Bureau aus auf den

Bubenbergplatz, alles war auf die Extrablätter versessen.
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Baum hatte mart eines erftanben, ïam
f#on roieber ein neues. Die Berläufer
matten Bombengef#äfte. Die beiben
£anbfturm=QberIeutnanis batten fid),

gleichfalls fdjon „marf#bereit" gema#i
ber College in ber fiirrtbroebr Tagte, er
fei auch [o roeit. — BSir alle roaren
alfo gerüftet.

Go ïam ber Gamstag heran, ber 1.
Auguft, unfer Aationalfeiertag. Atit
ihm bie bunbesrätli#e Verfügung ber
A?obiIma#ung ber gefamten fchroeije»
rt'fdjen Armee. Der fianbfiutm batte fo»

fort einsurüden, ßanbroehr unb Aus»
3ug am 4. Auguft. Die 3roei Ober»
Ieutnants fagten uns am SRittag Abieu,
ich' Tab Tie monatelang nicbt roieber.

Die geplante jährli#e Bunbesfeier
unterblieb. Die Stabt äeigte bereits
ein ftarf ïriegerif#es Bilb. £anbfturm»
Abteilungen 3ogen bur# bie Strafen,
oor ben roi#tigfien öffentli#en Amts»
[teilen 3ogen B3a#en auf, ebenfo oor
ber ßanbesausftellung. Das glug3eug
unb bie ßanonen rourben aus ben Manillons entfernt unb
raffelten oereint mit ben anbern ®ef#ühen hinaus aufs
Beunbenfetb. 3n ben ©arten, auf Berraffen unb Ballonen
rourben Uniformen gefonnt, geïlopft unb gebürftet. Die
männli#en £>ausberoobner halfen einanber beim BaputroIIen,
um eine fcf)ön glekhmäfng gerunbete, 3toeieinhaIb Bajonett»
längen betragenbe „BSurft" ber3uftellen. Das roar unb ift
beute no# feine leichte Arbeit. — Die gan3 pfiffigen £eute
fingen übrigens f#on an biefem 1. Auguft an 3U bamftern.
Alan ïonnte ja ni#t roiffen — ni#t roabr?

Bis 3um 4. Auguft, bem ©inrüdungstag, habe i#
oor Aufregung unb „Abenteuerluft" ni#t mehr oiel ge»
f#Iafcn. Am SRorgen biefes Bagcs roar i# f#on um 6 Uhr
fir unb fertig, i# brauchte blofs no# ben Bornifter um3U»
f#nallen unb bas ©eroebr umsuhängen. Um 9 Uhr roar
Antreten auf bem Beunbenfelb. Die Atinuten f#Ii#en ent»
febli# langfam. Das Abf#iebnebmen hielt mi# ni#t lange
auf, unb fo ïam es, bafe i# mi# f#on um halb 8 Uhr,
oiel 3U früh, auf bem Sammelplah einfanb. 3# fann
ni#t fagen „allein auf roeiter glur", o nein, ©s gab be=
reits oiel Betrieb, ©in Duhenb Stäbe mit 3ablrei#en Offi»
3ieren unb Orbonnan3en hatten bie Ataf#inerie f#on an»
gelaffen. ©inen feiten guten Dag erlebten unfere Dienft»
männer mit bem Bransport ber Offi3iersïôffer#en unb an»
berm unergrünbli#en Bagage. Uebrigens roar i# ni#t ber
alleinige übereifrige Batriot, oiele anbere roaren au# 3U
früh aufgeftanben. 2Bir oer3ogen uns no# einmal in bie
beïannte Bantine, um ni#t auf3ufallen ober als roillïommene
IÇreiroilIige oor3eitig für biefen ober jenen bienftli#en Be=
fehl „benuht" 3u roerben.

Die Bantine roar no# mehr beoölfert als ber Gammel»
pla%. Unb es ïamen ihrer immer mehr, bie fi# no# einmal
ihren Baffee, bas Apéritif ober einen G#Iud 2Bein gönnen
roollten, beoor es losging. Alan hatte ja leine Ahnung oon
bert ïommenben Dingen, roo man fi# am gleichen Abenb
befmben unb mann unb unter roel#en Umftänben man
lern _nä#ftes Bier trinîen roürbe. Dabei ftammte bas ©e»
l#ret unb ©epolter ni#t oon f#Ie#ten ©Itern. Soldaten
begrüben fi# ni#t auf glei#e Art roie Diplomaten ober
®etftli#e!

tfrû&îeitig genug roar alles auf ben be3ei#neten Ba»
taillonspläben beifammen, hatte einanber bie foanb gef#üi=
telt, „©rueb ©oft" gefagt unb Strategie entroidelf. Bunït
9 Uhr erf#oII über ben gan3en Bläh ber Befehl 3ur „Gamm»
long". (£s ging in ben Brieg, natürli#, unb jeber fu#te
It# baher in bie Abteilung besjenigen 3ugführers 3U ,,brûï»

Hü
Junges Kader. (Aus der Unteroffiziersschule 1912.)

ïen", ben er am heften leiben modjte unb unter beffçn
Befehl er fein Blut, roenn's bo# fein muhte, am Iiebften
3U oergieben bereit roar. Die Oberleutnants B. unb A3.,
f#on faft im £anbroe'hralter, fahen oor fi# übertrieben
ftarïe 3i#e ftehen, roahrenb ber Oberleutnant AI., ein
„f#arfer" ßagel", unb ber 3um erftenmal einrüäenbe £eut»
nant ©., blutjung unb bes'halb no# ein unbef#riebenes
Blatt, ben ©rab ihrer Beliebtheit ant ïârgli#en Aeft er»

meffen burften. Gelbftoerftänbli# ïonnte bas ni#t fo blei»
ben. Der Hauptmann befahl ber gan3en Compagnie „3u
Bieren numerieren!" Alle Aummern ©ins bilbeten ben
erften 3ug, bie 3toei ben 3roeiten ufro. Bob ioagel, roie
gab bas lange ©efi#fer! Aber Difsiplin ift Dif3iplin, fertig.
— 3# ïam als güljrer lints in ben 3ug bes Oberleutnant
B., hatte es alfo, Dom 3ioiIftanbpunït aus betra#tet, über»
aus gut getroffen, gü'hrer re#ts roar 2Ba#fmeiffer £.,
mein greunb Albert.

3n unferer Compagnie gab es glei# eine Beförberung.
A3ir hatten nämli# nur fieben 2Ba#tmeiffer, ftatt beren
a#t. So rourbe benn ber Borporal ©., ber „Heine Abbi",
gührer linïs im sroeiten 3ug- ©o roar mir ni#t gerabe
freunbli# gefinnt, roeil er als ber Aeltere f#on lehtes 3a'hr
ben „BSa#tmeifter" erroartet hatte, i# ihm aber oorge3ogen
roorben roar. 3eht bra#ten ihm bie Umftänbe gan3 uner»
roartet bas ©eroünf#te, unb fo haben roir uns halb bar»
auf im 3ura hinten bei Baffee unb Aöfti ausgeföhnt.

Am Atittag hatten roir 3ur £>auptfa#e fertig mobilifiert.
©s fehlten nur no# bie bisher unbeïannfen Dinge, bie
man 3um Briegen unoermeibli#. brau#t: ©rïennungsmarïe
unb bie S#a#tel mit bem Berbanb3eug. Aa# bem „Späh"
übten roir am Aa#mittag fleihig èerumftehen unb Sihen.
An ber Um3äunung bes gelbes brängten fi# bie grauen
ber Berhetrateten, bie offüiellen unb oorausfi#ili#en Bräute
unb anbere Beïannte. 3n rei#Ii#em Alafee rourbe no#»
mais Abf#ieb genommen, Dreue gelobt, 3ur Borfi#t er»

mahnt, heimli# geïûht, ïleine 3inber auf ben Arm ge»

nommen unb jenfeits bes 3aunes oiel geroeint! 3# gehörte
3U benen, bie bas alles ni#t nötig hatten unb für biefen
beneibensroerten Itmftanb bem Gimmel • banïte. Der Bor»
nifter mit ber Briegsmunition roar f#on f#roer genug. Au#
im |>er3en no# ein 3eotnergeroi#t na#3uf#Ieppen, erf#ien
uns benn bo# 3U hart!

Am frühen Aa#mittag fing es an, ausgiebig unb hart»
nädig 3U regnen. Das ma#te ben Abf#iebsf3enen ein ©nbe,
tat aber ber erroartungsoollen Stimmung ber Solbaten
roeiter ïeinen Abbru#'. BSenn na# 3roei Stunben bie Aäffe
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Kaum hatte man eines erstanden, kam
schon wieder ein neues. Die Verkäufer
machten Bombengeschäfte. Die beiden
Landsturm-Oberleutnants hatten sich

gleichfalls schon „marschbereit" gemacht,
der Kollege in der Landwehr sagte, er
sei auch so weit. — Wir alle waren
also gerüstet.

So kam der Samstag heran, der 1.
August, unser Nationalfeiertag. Mit
ihm die bundesrätliche Verfügung der
Mobilmachung der gesamten schweize-
rischen Armee. Der Landsturm hatte so-

fort einzurücken, Landwehr und Aus-
zug am 4. August. Die zwei Ober-
leutnants sagten uns am Mittag Adieu,
ich sah sie monatelang nicht wieder.

Die geplante jährliche Bundesfeier
unterblieb. Die Stadt zeigte bereits
ein stark kriegerisches Bild. Landsturm-
Abteilungen zogen durch die Straßen,
vor den wichtigsten öffentlichen Amts-
stellen zogen Wachen auf, ebenso vor
der Landesausstellung. Das Flugzeug
und die Kanonen wurden aus den Pavillons entfernt und
rasselten vereint mit den andern Geschützen hinaus aufs
Veundenfeld. In den Gärten, auf Terrassen und Balkönen
wurden Uniformen gesonnt, geklopft und gebürstet. Die
männlichen Hausbewohner halfen einander beim Kaputrollen,
um eine schön gleichmäßig gerundete, zweieinhalb Bajonett-
längen betragende „Wurst" herzustellen. Das war und ist
heute noch keine leichte Arbeit. — Die ganz pfiffigen Leute
fingen übrigens schon an diesem 1. August an zu Hamstern.
Man konnte ja nicht wissen — nicht wahr?

Bis zum 4. August, dem Einrückungstag, habe ich
vor Aufregung und „Abenteuerlust" nicht mehr viel ge-
schlafen. Am Morgen dieses Tages war ich schon um 6 Uhr
fir und fertig, ich brauchte bloß noch den Tornister umzu-
schnallen und das Gewehr umzuhängen. Um 9 Uhr war
Antreten auf dem Veundenfeld. Die Minuten schlichen ent-
setzlich langsam. Das Abschiednehmen hielt mich nicht lange
auf, und so kam es, daß ich mich schon um halb 3 Uhr,
viel zu früh, auf dem Sammelplatz einfand. Ich kann
nicht sagen „allein auf weiter Flur", o nein. Es gab he-
reits viel Betrieb. Ein Dutzend Stäbe mit zahlreichen Offi-
zieren und Ordonnanzen hatten die Maschinerie schon an-
gelassen. Einen selten guten Tag erlebten unsere Dienst-
Männer mit dem Transport der Offiziersköfferchen und an-
derm unergründlichen Bagage. Uebrigens war ich nicht der
alleinige übereifrige Patriot, viele andere waren auch zu
früh aufgestanden. Wir verzogen uns noch einmal in die
bekannte Kantine, um nicht aufzufallen oder als willkommene
Freiwillige vorzeitig für diesen oder jenen dienstlichen Be-
fehl „benutzt" zu werden.

Die Kantine war noch mehr bevölkert als der Sammel-
platz. Und es kamen ihrer immer mehr, die sich noch einmal
ihren Kaffee, das Aperitif oder einen Schluck Wein gönnen
wollten, bevor es losging. Man hatte ja keine Ahnung von
den kommenden Dingen, wo man sich am gleichen Abend
befinden und wann und unter welchen Umständen man
lern nächstes Bier trinken würde. Dabei stammte das Ee-
hhrei und Gepolter nicht von schlechten Eltern. Soldaten
begrüßen sich nicht auf gleiche Art wie Diplomaten oder
Geistliche!

frühzeitig genug war alles auf den bezeichneten Va-
taillonsplätzen beisammen, hatte einander die Hand geschüt-
telt, „Erueß Gott" gesagt und Strategie entwickelt. Punkt
^ Uhr erscholl über den ganzen Platz der Befehl zur „Samm-
lung". Es ging in den Krieg, natürlich, und jeder suchte
Üch daher in die Abteilung desjenigen Zugführers zu „drük-

lunAss üaäer. (às àer 1912.)

ken", den er am besten leiden mochte und unter dessen

Befehl er sein Blut, weniLs doch sein mußte, am liebsten
zu vergießen bereit war. Die Oberleutnants B. und W.,
schon fast im Landwehralter, sahen vor sich übertrieben
starke Züge stehen, während der Oberleutnant M., ein
„scharfer" Hagel", und der zum erstenmal einrückende Leut-
nant E., blutjung und deshalb noch ein unbeschriebenes-
Blatt, den Grad ihrer Beliebtheit am kärglichen Rest er-
messen durften. Selbstverständlich konnte das nicht so blei-
ben. Der Hauptmann befahl der ganzen Kompagnie „Zu
Vieren numerieren!" Alle Nummern Eins bildeten den
ersten Zug, die Zwei den zweiten usw. Potz Hagel, wie
gab das lange Gesichter! Aber Disziplin ist Disziplin, fertig.
- Ich kam als Führer links in den Zug des Oberleutnant

B., hatte es also, vom Zivilstandpunkt aus betrachtet, über-
aus gut getroffen. Führer rechts war Wachtmeister H.,
mein Freund Albert.

In unserer Kompagnie gab es gleich eine Beförderung.
Wir hatten nämlich nur sieben Wachtmeister, statt deren
acht. So wurde denn der Korporal E„ der „kleine Addi",
Führer links im zweiten Zug. Er war mir nicht gerade
freundlich gesinnt, weil er als der Aeltere schon letztes Jahr
den „Wachtmeister" erwartet hatte, ich ihm aber vorgezogen
worden war. Jetzt brachten ihm die Umstände ganz uner-
wartet das Gewünschte, und so haben wir uns bald dar-
auf im Jura hinten bei Kaffee und Rösti ausgesöhnt.

Am Mittag hatten wir zur Hauptsache fertig mobilisiert.
Es fehlten nur noch die bisher unbekannten Dinge, die
man zum Kriegen unvermeidlich braucht: Erkennungsmarke
und die Schachtel mit dem Verbandzeug. Nach dem „Spatz"
übten wir am Nachmittag fleißig Herumstehen und Sitzen.
An der Umzäunung des Feldes drängten sich die Frauen
der Verheirateten, die offiziellen und voraussichtlichen Bräute
und andere Bekannte. In reichlichem Maße wurde noch-
mals Abschied genommen, Treue gelobt, zur Vorsicht er-
mahnt, heimlich geküßt, kleine Kinder auf den Arm ge-
nommen und jenseits des Zaunes viel geweint! Ich gehörte
zu denen, die das alles nicht nötig hatten und für diesen
beneidenswerten Umstand dem Himmel dankte. Der Tor-
nister mit der Kriegsmunition war schon schwer genug. Auch
im Herzen noch ein Zentnergewicht nachzuschleppen, erschien

uns denn doch zu hart!
Am frühen Nachmittag fing es an, ausgiebig und hart-

näckig zu regnen. Das machte den Abschiedsszenen ein Ende,
tat aber der erwartungsvollen Stimmung der Soldaten
weiter keinen Abbruch. Wenn nach zwei Stunden die Nässe
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In den Rocky Mountains. Im Vordergrund eines der riesigen Hotels,
sonen gleichzeitig zu Mittag essen können.

ûud)i auf bie Haut brang, rourbe bennodj nidjt gefludjt roie
früher in ben S3ieberhoIungsfurfen. ©s roaren eben iefet

gan3 anbere 33erf)ältntffe, beim Donner, es mar Brieg.
2Ufo sünbete man immer roieber ben Stumpen an ober bie
pfeife unb politifierte weiter über bie oerfdjiebenen Briegs»
erflärungen, ben 3Bert ber Armeen unb bie Sülöglid)feiten,
bie uns felbft beoorftunben. Damals roaren bei uns bie
Sympathien im allgemeinen nod) bei Deutfdjlanb, ein fdjroa»
d)es Duijenb pläbierte lebhaft für granfreid) unb brei fo»
eben aus Setgien hergereifte SBehrmämter ereiferten fid)
für biefes ßanb. Diefes Stärfeoerhältnis hielt mit einigen
Heilten Seränberungeti einige äftonate lang an, um fith mit
ben fortfdjreitenben uieberhoiten Sîobilifierungen 3um franfo»
Philen Stanbpunft burtfeumaufern. 3m legten Slblöfüngs»
bienft 1918 jählte bas beutfche Seid) in unfern Leihen nicht
mehr Diele greunbe. (Sans treu blieben biejenigen, welche
beutfdje föläbdjen sur 3frau hatten! Durch einen foldjett
oerheirateten Bameraben bin idj fpäter bei einem Saar
aud) 3u einem „beutfdjen SRäbel" geïommen unb hätte ihn
alfo 3um Schwager gelriegt. — Slber bas Sdjicffal hat
mid) immer nod) fo gelenft, toie es am heften ift.

2Bie alles auf ber SBelt, ging ber 4. üluguft auch 3U

©nbe. 3unfd)cn 5 unb 6 Uhr marfdjierten mir in burch»
nähter Uniform unb mit oerb... fernerem Dornifter über
bie Bornhausbrüde in bie Stabt. Das Stabtbaftaillon
niftete fiel) für bie erfte ,,Briegs"nad)t im bamaligen ©pm»
nafium auf bem SBaifen'fjauspIahe ein. ©in Sdjuhsintmer
reichte ïnapp für bie Unterbringung eines 3uges (50 SOlann).
SDlan mechfelte bie Hofen unb 30g ben Baput an. '3Iuf
ber Schnellbleiche rourbe um 7 Uhr Hauptoerlefen abge»
halten, noch einmal burfte man wäljrenb sroei Stunber«
nad) Saufe gehen, 311m letztenmal recht behaglid) 31t Sacht
offen unb ben Seinen nochmals befinitio ßeberoohl fagen.

(gfortfefcung folgt.)

Sinnspruch.
3n beinen fröhlichen Dagen
2rürd)te bes Unglüds tüdifdje Sähe!
9lidjt an bie ©titer hänge bein Ser3,
Die bas Beben oergänglidj 3ieren!
2Ber befihet, ber lerne oerlieren;
SBer im ©lüd ift, ber lerne ben Sdjmer3.

S <h i 11 e r.

Romantisches Gebirge im
unromantischen Lande.
Die Rocky Mountains,
die „Alpen" Amerikas.
Yon Dr. E. Meyer, Genf.

,,5Rcdt) ©fountains": ein geroaltiger ©e»

birgs3ug oon relatio geringer 23reiten=

ausbehnung, aber enormer Bange, ber fid)

com Sorben Banabas herab3ieht unb bann
auf bem ©ebiet ber ^Bereinigten Staaten faft
beren gefamtes ©ebiet quer burdjfdjneibet
— bas finb bie „Uflpen" 3Imerifas, bie es

mit bem europäifchen Hochgebirge fehr roohl
aufnehmen tonnen, fa fie an ©rofcartigfeit
fogar übertreffen, ©rohe ffiebiete biefes ©e=

birges finben fich alfo im Her3en eines burch
unb burd) gioilifierten ßanbes — es liegt
an fid) gar fein ©runb oor, bah bie ÜRodt)

©fountains nicht menigftens in ihren mich»

tigften Deilen ebenfo „erfdjloffen" morben
in dem 30,000 Per- wären, roie mir es oon ben europäifchen

Sllpen mit ihren Hunberten oon Schuh»
hätten unb fonftigen Stühpunften, ihren

forgfältig erhaltenen Steigen ufro. fennen. S3enn man
als europäifdjer Sllpinift etroa mit berartigen Sorftel»
lungen in bie 3fodp ©fountains tommt, bann mirb
man allerbmgs fdjon nach turner 3eit biefe SIlufionen auf»
geben unb feftftellen, bafc bie Serbältniffe im europäifchen
unb ameritanifdjen Hochgebirge grunblegenb perfchieben oon»
einanber finb. Schon bas Sorgelänbe ift oollfommen an»

bers, als mir es gemahnt finb; bie in ben europäifchen
Dllpen meift an3utreffenben ©Hefen unb ©Seiben, ©erg»
börfdjen unb ©Inten gibt es im ©ebiet ber ÜRodp ©foun»
tains faft nirgenbs, bafür finb bie Däler unb ©erghänge
bes ©orgelänbes bis bidjt an bie ©aumgrense großen»
teils mit einem riefigen Urroalbgürtel über3ogen — „©ich»
tiger", echter Urroalb übrigens, ber meift fo bidjt unb
unroegfam fid) auftürmt, bah außerhalb ber ©Sege ein Durch»
fommen praftifdj ausgefdjloffen ift. Ueberall hemmen ge=

fallene Säume ben ©kiterroeg, bie fich mit bem ©eftrüpp
ber ©flauen unb ben noch: grünenben Säumen 3U einem
phantaftifdjen Durdjeinanber oerfilît haben, an beffen Se»

feitigung fein ©fenfd) benft. Das oerbältnismäfcig fehr
trodene Blima forgt noch ba3U für eine aufeerorbentlid)
langfame Serroefung ber com Btlter ober burch' ben Sturm
gefällten Stämme — nicht feiten bleiben bie toten Stämme
60—80 3ahre ohne merfbare Seränberung liegen!

©3er außerhalb ber wenigen großen Strafen ben Ur»
malb paffieren mill, ift abgefehen oon ben ©aturfdjuh»
gebieten, auf bie alten, faum mehr erfennbaren Drapper»
unb 3rtbiauerpfabe angemiefen — aber audj biefe fpär»
liehen Steige finb feiten. Söllig unoermittelt unb im fdjärf»
ften Bontraft 3U ben abenteuerlichen Sdjroierigfeiien bes

Sorbringens im Urroalb ftöfet bann gelegentlich' ein foldjer
ilrroalbpfab plöhlidj auf eine breite, mobern angelegte 3Iuto»
ftrafee, bie mitten burch ben Urroalb führt.. Diefe natür»
lieh nicht gerabe 3ahlreidjen 9Iutoftrahen finb neben ber

Sahnlinie bie roichtigften Serfefjrsabem ber 9îodp Sîoun»
tains, über fie ergiefet fid)' ein Strom oon Sefucfjern unb
oereinigt fich in ben paar riefigen 50tammut»Hotels, bie

mitten in ber SSilbnis errichtet finb unb gan3 nadj üblichem
amerifanifchem SRufter Daufenbe oon ©äften aufnehmen
fönnen.

SIber nur eine halbe SBegftunbe hinter bent Hotel ift
ber gan3e Spul fchon roieber oerflogen unb bie gremety
lofe Stille unb ©infamfeit ber granbiofen Sergroilbnis
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In don Rc>àx ^l0nnì»in3. lin Vordergrund eines der riesigen Loteis.
sonen gleiedsieitig ?.u Mittag essen können.

auch auf die Haut drang, wurde dennoch nicht geflucht wie
früher in den Wiederholungskursen, Es waren eben jetzt
ganz andere Verhältnisse, beim Donner, es war Krieg.
Also zündete man immer wieder den Stumpen an oder die
Pfeife und politisierte weiter über die verschiedenen Kriegs-
erklärungen, den Wert der Armeen und die Möglichkeiten,
die uns selbst bevorstunden. Damals waren bei uns die
Sympathien im allgemeinen noch bei Deutschland, ein schwa-
ches Dutzend plädierte lebhaft für Frankreich und drei so-
eben aus Belgien hergereiste Wehrmänner ereiferten sich

für dieses Land. Dieses Stärkeverhältnis hielt mit einigen
kleinen Veränderungen einige Monate lang an, um sich mit
den fortschreitenden wiederholten Mobilisierungen zum franko-
philen Standpunkt durchzumausern. Im letzten Ablösüngs-
dienst 1918 zählte das deutsche Reich in unsern Reihen nicht
mehr viele Freunde. Ganz treu blieben diejenigen, welche
deutsche Mädchen zur Frau hatten! Durch einen solchen

verheirateten Kameraden bin ich später bei einem Haar
auch zu einem „deutschen Mädel" gekommen und hätte ihn
also zum Schwager gekriegt. — Aber das Schicksal hat
mich immer noch so gelenkt, wie es am besten ist.

Wie alles auf der Welt, ging der 4. August auch zu
Ende. Zwischen 5 und 6 Uhr marschierten wir in durch-
näßter Uniform und mit verd... schwerem Tornister über
die Kornhausbrücke in die Stadt. Das Stadtbattaillon
nistete sich für die erste „Kriegs"nacht im damaligen Gym-
nasium auf dem Waisenhausplatze ein. Ein Schulzimmer
reichte knapp für die Unterbringung eines Zuges (69 Mann).
Man wechselte die Hosen und zog den Kaput an. Auf
der Schnellbleiche wurde um 7 Uhr Hauptverlesen abge-
halten, noch einmal durfte man während zwei Stunden
nach Hayse gehen, zum letztenmal recht behaglich zu Nacht
essen und den Seinen nochmals definitiv Lebewohl sagen.

(Fortsetzung folgt.)

Aiimspriicli.
In deinen fröhlichen Tagen
Fürchte des Unglücks tückische Nähe!
Nicht an die Güter hänge dein Herz,
Die das Leben vergänglich zieren!
Wer besitzet, der lerne verlieren:
Wer im Glück ist, der lerne den Schmerz.

Schiller.

Iì0NiaiitÌ8(àe8 im
unr0irmnti8eli6ii
Die Mountains,
Zie
Von Or. L. (lenk.

,,Rocky Mountains": ein gewaltiger Ee-
birgszug von relativ geringer Breiten-
ausdehnung, aber enormer Länge, der sich

vom Norden Kanadas herabzieht und dann
auf dem Gebiet der Vereinigten Staaten fast
deren gesamtes Gebiet quer durchschneidet
— das sind die „Alpen" Amerikas, die es

mit dem europäischen Hochgebirge sehr wohl
aufnehmen können, ja sie an Großartigkeit
sogar übertreffen. Große Gebiete dieses Ee-
birges finden sich also im Herzen eines durch
und durch zivilisierten Landes — es liegt
an sich gar kein Grund vor, daß die Rocky
Mountains nicht wenigstens in ihren wich-
tigsten Teilen ebenso „erschlossen" worden

in äeill zo,6o0 wären, wie wir es von den europäischen
Alpen mit ihren Hunderten von Schutz-
Hütten und sonstigen Stützpunkten, ihren

sorgfältig erhaltenen Steigen usw. kennen. Wenn man
als europäischer Alpinist etwa mit derartigen Vorstel-
lungen in die Rocky Mountains kommt, dann wird
man allerdings schon nach kurzer Zeit diese Illusionen auf-
geben und feststellen, daß die Verhältnisse im europäischen
und amerikanischen Hochgebirge grundlegend verschieden von-
einander sind. Schon das Vorgelände ist vollkommen an-
ders, als wir es gewohnt sind: die in den europäischen
Alpen meist anzutreffenden Wiesen und Weiden, Berg-
dörfchen und Almen gibt es im Gebiet der Röcky Moun-
tains fast nirgends, dafür sind die Täler und Berghänge
des Vorgeländes bis dicht an die Baumgrenze großen-
teils mit einem riesigen Urwaldgürtel überzogen — „Rich-
tiger", echter Urwald übrigens, der meist so dicht und
unwegsam sich auftürmt, daß außerhalb der Wege ein Durch-
kommen praktisch ausgeschlossen ist. Ueberall hemmen ge-
fallene Bäume den Weiterweg, die sich mit dem Gestrüpp
der Pflanzen und den noch grünenden Bäumen zu einem
phantastischen Durcheinander verfilzt haben, an dessen Be-
seitigung kein Mensch denkt. Das verhältnismäßig sehr
trockene Klima sorgt noch dazu für eine außerordentlich
langsame Verwesung der vom Alter oder durch den Sturm
gefällten Stämme — nicht selten bleiben die toten Stämme
6V—89 Jahre ohne merkbare Veränderung liegen!

Wer außerhalb der wenigen großen Straßen den Ur-
wald passieren will, ist abgesehen von den Naturschutz-
gebieten, auf die alten, kaum mehr erkennbaren Trapper-
und Jndianerpfade angewiesen — aber auch diese spar-
lichen Steige sind selten. Völlig unoermittelt und im schärf-
sten Kontrast zu den abenteuerlichen Schwierigkeiten des

Vordringens im Urwald stößt dann gelegentlich ein solcher

Urwaldpfad plötzlich auf eine breite, modern angelegte Auto-
straße, die mitten durch den Urwald führt. Diese natür-
lich nicht gerade zahlreichen Autostraßen sind neben der

Bahnlinie die wichtigsten Verkehrsadern der Rocky Moun-
tains, über sie ergießt sich ein Strom von Besuchern und
vereinigt sich in den paar riesigen Mammut-Hotels, die

mitten in der Wildnis errichtet sind und ganz nach üblichem
amerikanischem Muster Tausende von Gästen aufnehmen
können.

Aber nur eine halbe Wegstunde hinter dem Hotel ist

der ganze Spuk schon wieder verflogen und die grenzen-
lose Stille und Einsamkeit der grandiosen Bergwildnis
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